
REGENSBURG. Immer neue Abgründe
tun sich auf. Lug und Trug am laufen-
den Meter, als sei 1794 bei der Erstver-
öffentlichung von Goethes Fabel „Rei-
neke Fuchs“ Twitter bereits erfunden.
Es gab vermutlich kaum Zuhörende
im dämmrigen Hof des Thon-Dittmer-
Palais, die beimLive-Hörspiel des Thea-
ters keine Parallelen zu narzisstischen
Persönlichkeiten der heutigen Zeit ge-
zogenhaben.

Es ist eine bitterböseGeschichte, die
JohannWolfgang von Goethe in zwölf
Gesängen mit sarkastischen Pointen,
gallig-schlauemWitz und klugen Ana-
lysen menschlicher Naivität und
Dummheit verpackt hat. DieDichtung
geht auf einen älteren Stoff zurück, der
im niederdeutschen Raum als „Reyne-
ke de vos“ bekannt war. Obermufti
Goethe zielte mit seiner boshaften Fa-
bel aufs damalige höfische Leben mit

seinen Fallstricken, Intrigen und Ge-
meinheiten. Dessen Vertreter werden
vom schlauen obergemeinen Reineke
Fuchs nach Strich und Faden ver-
höhnt, verunglimpft unddiskreditiert.

Gnadenlos nutzt er die Schwächen
seiner Gegner und Gegenspieler. Was
sie an Anschuldigungen und Vorwür-
fen beimGerichtstag des Königs Nobel
vorbringen, wendet er mit provozie-
rendemGeschick gegen diese selbst. Er
verdreht ihre Schilderungen,macht sie
lächerlich oder wendet sie anklagend
gegen ebendiese selbst. Er lügt wie ge-
druckt, täuscht und vernebelt, ein klas-
sisches selbstsüchtiges Verhalten, wie
es keineswegs nur bei Mächtigen in
der Politik zutage tritt. Eswird dadurch
lediglich legitimiert und wirkt wie ein
Vorbild auf Menschen mit ähnlich ne-
gativenEnergien.

VomVerbrecher zumMinister

Der schlaue, aber natürlich auch ver-
schlagene Reineke Fuchs gelangt so bis
in höchsteÄmter.Nach einemerbitter-
ten, unfair geführten Zweikampf mit
seinem stärkeren Oheim, dem Wolf
Isegrim, wird er vom Löwenkönig No-
bel – der ihn zuvor schon einmal zum
Tode verurteilt hat – zum Premiermi-
nister ernannt. Ein Sieg auf ganzer Li-
nie, die er weder Körperkraft noch bes-
serer Technik, vielmehr seiner Intelli-

genz und amoralischen Unverfroren-
heit zu verdankenhat.

Im Rahmen seiner Freiluftauffüh-
rungen im Thon-Dittmer-Hof – bei
strengenAbstands- und gescheitenHy-
gieneregelungen – hat das Stadttheater
das Goethe’sche Versepos als Live-Hör-
spiel inszeniert. Drei Schauspieler, Ka-
tharina Solzbacher, Guido Wachter
undMichaelHaake lesen abwechselnd
und schlüpfen dabei in verschiedene
Rollen.Wobei der Fuchs fest bei Haake
angesiedelt ist, der gemeinsammit sei-
ner Kollegin und dem Kollegen auch

die Leitung innehat. Haake gibt dem
obergemeinen Schlauberger, Fiesling,
Schmeichler undTriumphator in (Kör-
per-)Sprache, Gestik und Mimik die
notwendige Vielschichtigkeit. Das
führt dazu, dass man diesen hinterfot-
zig-gewieften Charakter nicht nur ver-
abscheut, sondern auchbewundert.

Fassungsloser Isegrim

Isegrim (Wachter) als aufrechter, treu-
er Anhänger des Königs und Verteidi-
ger der Ehre seiner geschändeten Frau
Gieremund bringt die Fassungslosig-
keit im schließlich verlorenen Kampf
gegen seinen kleineren Fuchsneffen so
überzeugend zumAusdruck, dassman
ihn fast tröstenmöchte.

Weniger blutige Dramatik und Tes-
tosterondampf lässt Solzgeber gegen
Ende der szenischen Lesung ein wenig
in den Hintergrund rutschen. Im Zu-
sammenspiel mit den beiden Kollegen
bringt sie die Stimmen der beleidigten,
verletzten und gedemütigten Tieremit
ihren so unfassbar menschlichen Zü-
gen dennoch großartig zur Geltung.
Auch wenn man als Zuhörende nicht
automatisch an Viktor Orban, Jair Bol-
sonaro oder – unvermeidlich – Donald
Trump denkt, sondern vielleicht an
den intriganten Arbeitskollegen oder
Nachbarn, liegen die Bezüge zur Ge-
genwart glasklar auf derHand.

Der Triumph des Fieslings
LIVE-HÖRSPIELGoethes
zeitlose Fabel über den
schlauen Reineke Fuchs
begeistert das Publikum
imHof des Thon-Ditt-
mer-Palais.
VON MICHAEL SCHEINER

Michael Haake übernimmt die Rolle des Reineke Fuchs bei der szenischen Lesung: Unweigerlich kommen den Zuhörenden Gedanken an Intriganten und Pro-
fiteure der heutigen Zeit. Die Bezüge liegen klar auf der Hand. FOTO: MICHAEL SCHEINER

DIE FABEL

Inhalt:Goethes böse und zugleich
komischeGeschichte überMacht
undManipulation, Lüge undGier
erzählt imGewand einermittelal-
terlichen Tierfabelmehr über unse-
re heutige Zeit, als uns lieb ist.Rei-
neke Fuchs ist ein charmanter Ver-
brecher, denwir widerWillen be-
wundernmüssen.

Vorstellungen: 1. und 3. Juli, 20.30
Uhr,Karten an der Tageskasse im
Theater amBismarckplatz oder
übers Kartentelefon: (0941) 507-
2424.

REGENSBURG. Die Erleichterung dar-
über, dass die Zwangspause beendet
ist, sie ist allen Beteiligten anzusehen.
Die Veranstalter vom Jazzclub wie
auch das Trio Elf sind einfach glück-
lich, ihren kulturell ausgehungerten
handverlesenenGästen –- dasHygiene-
konzept erlaubt pro Durchgang nur 50
– wieder Livemusik präsentieren zu
dürfen.

Am treffendsten bringt es Pianist
Walter Lang auf den Punkt: Er freut
sich über das Bad im Publikum, „nach
den langenWochen im Trockendock“.
Dass diese trotzdem produktiv genutzt

werden können, das betont sein
Schlagzeugkollege Gerwin Eisenhau-
er: Live streamen kam für ihn schon
aus ästhetischen Gründen („schlechte
Soundqualität am Computer!“) gar
nicht infrage. Er hat die gewonnene
Zeit ins Üben investiert. Und ganz ne-
benbei ein neues Soloalbum fertigge-
stellt. Dass auch das Trio Elf in der ers-
ten Jahreshälfte 2020 einen neuen
Longplayer präsentieren wollte, um

damit auch den neuen Bassisten Sebas-
tianGieck vorzustellen, dasmuss aller-
dings verschoben werden. Trotzdem
erproben sie live vor dem Leeren-Beu-
tel-Publikum in Regensburg Neues –
beispielsweise das grandiose „Half
Moon Bay“. Das hat Walter Lang letz-
tes Jahr im Angesicht der nächtlichen,
von der Golden Gate Bridge umrahm-
ten Bucht von San Francisco, kompo-
niert. Das Rezept der Trio-Elf-Stücke ist
– bei aller Varianz und Diversität – oft
ein ähnliches: Die Band schleicht sich
leise an, aus SebastianGiecks Bass ertö-
nen wäscheleinenhafte Linien, an die
Walter Lang sich klammern kann mit
seinen Themen. Und Gerwin Eisen-
hauer meditiert zunächst über seinem
Set, sitzt ganz krumm da in Denkerpo-
se, klopft die Snaredrumweichundbe-
tört sich amBeckenblech.

Da baut das Trio Spannung auf, ver-
knotet das Rhythmische mit dem Me-
lodischen. Das geschieht so gordisch

und virtuos, dass der Zuhörer zu tun
hat, alles mitzubekommen. Wie die
Takte ganz urplötzlich wechseln. Die
Klangfarben changieren. Und die
Sound-Oberflächen irisieren. Da bauen
sie Druck auf, drehen mit Unterstüt-
zung ihres Mixers Mario Sütel, der
Samples beimengt und für psychedeli-
sche Effekte sorgt, so lang am Rad, bis
schließlich alles zum Platzen gespannt
ist. Und wenn man dann schon gar
nicht mehr rechnet, mit einer Erlö-
sung, dann entladen sie sich, die Kräf-
te,wie ein dröhnendesGewitter.

Eine Spezialität des Trio Elf ist Ei-
senhauers Vorliebe für Offbeats, also
für jenes Zusammenspiel von Snare
und Hi-Hat, das in den 70ern den Dis-
cosound dominierte. Solche Anleihen
bei populärenGenres geraten aber hier
nie unter Kitschverdacht. Sondern
sind Ausweis einer vielfältigen Klang-
quadratur, die stets den Aufbruch
wagt, zuneuenUfern.

Aus demTrockendock zuneuenUfern
MUSIKDas Trio Elf been-
det die Zwangspausemit
einer Doppelshow im
Leeren Beutel.
VON PETER GEIGER

Zweimal 70 Minuten lang zeigte das
Trio Elf Spielfreude. Die Gäste waren
dankbar. FOTO: GERHARDW. H. SCHMIDT

BERLIN/MADRID. Es ist eine Erfolgs-
geschichte, wie sie das literarische Le-
ben nur selten schreibt. Vor allem
durchMund-zu-Mund-Propaganda un-
ter den Lesern und ohne dass ein Ver-
lag groß die Werbetrommel rührte,
wurde „Der Schatten des Windes“ vor
knapp 20 Jahren einWelterfolg. Seiner
Geburtsstadt Barcelona setzte Carlos
Ruiz Zafón mit der abenteuerlichen
Geschichte um ein verwunschenes
Buch und den „Friedhof der vergesse-
nen Bücher“ ein literarisches Denk-
mal. Jetzt ist ermit nur 55 Jahren in sei-
nerWahlheimat Los Angeles an Krebs
gestorben, wie sein Verlag am Freitag
mitteilte.

Bis heute wurde das Buch mehr als
15 Millionen Mal verkauft, und damit
gilt der Katalane als einer der erfolg-
reichsten spanischen Autoren über-
haupt. Nur der Klassiker der spani-
schen Literatur „Don Quijote“ von Mi-
guel de Cervantes fand eine weitere
Verbreitung. „Der Schatten des Win-
des“ ist der erste Teil einer Tetralogie,
der in den folgenden Jahren die Bände
„Das Spiel des Engels“, „Der Gefangene
des Himmels“ und „Das Labyrinth der
Lichter“ folgten. Auf den Spuren der
Romanhelden Daniel Sempere und
Fermín Romero de Torres sind in den
vergangenen Jahren Heerscharen von
Zafón-Fans durch die Altstadt von Bar-
celona gepilgert. Es gibt sogar geführte
Touren zu den Schauplätzen von „La
sombradel viento“.

Ruiz Zafón war ausgebildeter Jour-
nalist. Er verdiente sein Geld als Texter
in einer Werbeagentur und dann als
Drehbuchautor in Los Angeles, wohin
er 1994 übersiedelte. Er schrieb einige
Jugendromane wie „Der Fürst des Ne-
bels“ (1993, dt. 1996) oder „Marina“
(1999, dt. 2011), ehe ihm 2001mit „Der
Schatten des Windes“ (dt. 2003) der
Durchbruch gelang. In seinen Roma-
nen mischt sich in der Tradition der
„Gothic Novel“ Reales mit Phantasti-
schem. Es geht in ihnen auch um die
jüngere spanische Geschichte und im-
mer um die Liebe zum Buch und zur
Literatur.

Dass er als Katalane auf Spanisch
schrieb, erklärte Ruiz Zafón einmal da-
mit, dass zu seinen Schulzeitennur auf
Spanisch unterrichtet wurde. Denn
das Katalanische war unter der Fran-
co-Diktatur (1939-1975) verboten. Das
Geheimnis seines Erfolges zu erklären,
fiel ihm schon schwerer. Dafür gebe es
keine Zauberformel. „Nach all den Jah-
ren habe ich den Eindruck, dass die Le-
ser in meinen Büchern die Freude am
Lesenwiederentdecken“,meinte er.

Ruiz Zafón verstand sich selbst als
disziplinierter Arbeiter. „Schreiben ist
harte Arbeit, die Musen säuseln einem
nichts ins Ohr“, sagte er. Seinen Ro-
manheld David Martín lässt er im
„Spiel des Engels“ einmal sagen: „Die
Inspiration kommt, wennman die Ell-
bogen auf den Tisch drückt, den Hin-
tern in den Stuhl und anfängt zu
schwitzen.“ Zuletzt arbeitete Zafón an
Drehbüchern fürHollywood. (dpa)

TRAUER

Bestsellerautor
Carlos Ruiz
Zafón gestorben

Bestseller-Autor Carlos Ruiz Zafón
war an Krebs erkrankt. Er wurde 55
Jahre alt. FOTO: ALBERTO ESTEVEZ/DPA
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